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Executive Summary 

) 

Österreich vor der Weggabelung: Zurück an die Spitze oder langsamer Positionsver-
lust 

Österreich steht in seiner wirtschaftlichen Entwicklung heute vor großen Herausforderungen. 
Das Wachstum in den vergangenen vier Jahren lag real unter 1%, 2014 und 2015 sogar deut-
lich unter dem der EU. Die Arbeitslosenquote steigt in nationaler Definition in Richtung 10% auf 
eine historische Höchstmarke. Die Reallöhne pro Kopf sind in fünf der vergangenen acht 
Jahre netto gesunken. In vielen Zukunftsbereichen vergrößert sich der Abstand zur Spitze. Im 
Innovationsranking der EU ist Österreich vom 6. Rang auf den 11. Rang zurückgefallen, im 
Umweltranking der Yale University vom 3. Platz auf den 12. Platz in Europa. Bei Breitbandinfra-
struktur und im Pisa-Ranking schulischer Kompetenzen liegt Österreich im Mittelfeld, bezüglich 
der Gleichstellung im unteren Drittel. 

Dabei kann Österreich auf einen Erfolgslauf in den vergangenen Jahrzehnten zurückblicken, 
der den Aufstieg in die Spitzengruppe der Länder mit den höchsten Pro-Kopf-Einkommen und 
hoher Erwerbsquote ermöglicht hat. Der Wirtschaftspolitik ist es lange Zeit gelungen, die 
neuen Rahmenbedingungen für Österreich − EU-Integration, Ostöffnung, Globalisierung, Diffu-
sion neuer Technologien − in einen "Wachstumsbonus" umzusetzen, mit niedriger Arbeitslosig-
keit und steigendem Anteil erneuerbarer Energie. 

Nicht gelungen ist es aber, diesen Aufstieg mit einer Wirtschafts- und Gesellschaftspolitik abzu-
sichern, die diese Spitzenstellung als Herausforderung annimmt und sie durch eine Front-
runner-Strategie ausbaut. Stattdessen orientiert sich Österreich einerseits an Ländern in der 
mittleren Einkommensposition. Andererseits sind der öffentliche Sektor und seine Subsysteme 
durch hohe Aufwendungen mit bloß mittleren Ergebnissen gekennzeichnet. Dies gilt für das 
Ausbildungssystem ebenso wie für das Forschungs- und Innovationsystem, für das Gesund-
heitssystem und für die Familienpolitik. Der wirtschaftspolitische Konsens als Voraussetzung für 

                                                      
Aus Gründen der besseren Lesbarkeit werden neutrale oder männliche Bezeichnungen verwendet, jedoch sind da-
runter jeweils weibliche und männliche Personen zu verstehen. 
*)  Wir bedanken uns für wertvolle Anmerkungen von Heinz Handler, Angela Köppl, Stefan Schleicher und den Gut-
achtern und die inhaltliche Unterstützung durch Teresa Bauer, Johannes Steiner und aller Mitarbeiter der 23 "Öster-
reich 2025"-Forschungsprojekte. 
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eine kohärente, zukunftsorientierte Strategie bröckelt, und dies spiegelt sich in Reformstau, in 
Fundamentalopposition und in der Verteidigung von althergebrachten Privilegien durch ein-
flussreiche Lobbyinggruppen wider.  

Österreich steht daher vor einer Weggabelung: Die Fortführung einer Politik, die die Herausfor-
derungen, die sich einem Land mit Anspruch auf eine Spitzenposition stellen, nicht wahrnimmt 
und sich stattdessen in ihren Ambitionen an Mittelpositionen orientiert, wird zu einem langsa-
men Rückfall zu eben dieser Mitte führen. 

Die Alternative ist ein Umschwenken mit dem Ziel einer Rückkehr zur Spitzenposition. Dies erfor-
dert eine wirtschaftspolitische Agenda für mehr Dynamik, sozialen Ausgleich und ökologische 
Nachhaltigkeit mit der gemeinsamen Zielausrichtung auf die Steigerung der Lebensqualität. 

Im Forschungsprogramm "Österreich 2025" entwickelt das WIFO eine Reformagenda für eine 
Rückkehr zur Spitzenposition. Sie stützt sich dabei auf 23 Forschungsprojekte und bindet die 
Erfahrungen aus dem 2006 veröffentlichten WIFO-Weißbuch "Mehr Beschäftigung durch 
Wachstum auf Basis von Innovation und Qualifikation" sowie die Ergebnisse des europäischen 
Forschungsprogramms im Auftrag der Europäischen Kommission "WWWforEurope" ein.  

Reformagenda "Österreich 2025": Steigende Lebensqualität als Ziel − fünf Hebel zu 
seiner Umsetzung 

Eine stringente Reformagenda braucht einen klar definierten Erfolgskompass. Dieser soll alle 
Elemente gesellschaftlicher Wohlfahrt berücksichtigen. Das bisher meist als alleiniges Erfolgs-
maß verwendete quantitative Ziel der Steigerung des Bruttoinlandsprodukts wird diesem An-
spruch immer weniger gerecht.  

Die Reformagenda "Österreich 2025" setzt daher als Maß für ihren Erfolg eine "hohe und stei-
gende Lebensqualität". Lebensqualität resultiert aus der gleichzeitigen Verfolgung von drei 
strategischen Subzielen: 

• ökonomische Dynamik als Perspektive steigender Einkommen, aber auch als struktureller 
Wandel und Offenheit für Neues und gegenüber neuen Akteuren und Entwicklungen; 

• sozialer Ausgleich als gleichberechtigte Teilhabe aller gesellschaftlichen Gruppen und 
Einzelpersonen an der Wohlfahrtsentwicklung; dies setzt die Bekämpfung der Arbeitslosig-
keit und der steigenden Einkommensungleichheit voraus; 

• ökologische Nachhaltigkeit als Berücksichtigung und Einhaltung der Belastungsgrenzen 
des Planeten, was unmittelbar die Abkehr vom Einsatz fossiler Brennstoffe und die absolu-
te Senkung von Emissionen und Aufrechterhaltung der Artenvielfalt bedeutet. 

In Ausrichtung auf diese Ziele entwickelt "Österreich 2025" eine Reformagenda, die sich über 
fünf Politikfelder spannt und dort Reformen identifiziert, die als Hebel für den Wandel wirken: 

• Österreich muss im Innovationsbereich eine Spitzenstellung erreichen und gleichzeitig 
den Schwerpunkt des technischen Fortschritts von der Steigerung der Arbeitsproduktivität 
auf die Steigerung von Energie- und Ressourcenproduktivität umstellen. Innovationen 
sind die Basis für mehr Dynamik, höhere Beschäftigung und die Erreichung der Klimaziele. 
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• Die wirtschaftliche Dynamik muss kurz- und mittelfristig beschleunigt werden. Dazu 
braucht es effiziente Anreize sowohl auf der Angebots- wie auch auf der Nachfrageseite: 
Investitionsprogramme für neue Infrastrukturen, die die Nutzung neuer Technologien zur 
Effizienzsteigerung und zur Lösung gesellschaftlicher Probleme forcieren und Emissionen 
reduzieren; Ausbau der technologischen Spitzenpositionen wie etwa im Maschinen- und 
Fahrzeugbau und der Elektromobilität auch zur Stärkung des Exports; Verringerung der 
Einkommensunterschiede und deutliche Reduktion der Sozialabgaben und Lohnneben-
kosten zur Belebung des Konsums. 

• Das zentrale Problem am Arbeitsmarkt ist die Kluft zwischen angebotenen und nachge-
fragten Qualifikationen. Eine Qualifizierungsstrategie und eine symmetrische Flexibilisie-
rung der Arbeitszeit mit einem Ausgleich von arbeitgeber- und arbeitnehmerseitigen 
Flexibilisierungspräferenzen sind vorrangige Lösungsansätze. Die Entlastung des Faktors 
Arbeit von Abgaben und Lohnnebenkosten ist eine Grundbedingung für die Reduktion 
der Arbeitslosigkeit. 

• Die im vergangenen Jahr von der UN-Klimakonferenz beschlossene Dekarbonisierung der 
Wirtschaft und die Entkoppelung des Energie- und Materialverbrauchs vom Wachstum 
sind für Österreich nicht nur Verpflichtung, sondern auch Chance. Der Start dazu muss 
der Abbau der Subventionen für fossile Energieträger sein. Österreich soll in Energieeffi-
zienz und Umwelttechnologie die Technologieführerschaft anstreben und gezielt die 
Exportbasis verbreitern und vertiefen.  

• Der öffentliche Sektor soll ein Motor der Reform werden, statt durch administrative Vor-
schriften und hohe Abgaben das Wirtschaftsklima zu belasten. Eine Reform der Abga-
benstruktur weg vom Faktor Arbeit (Fernziel: Halbierung der Abgaben) hin zu Energie- 
und Umweltverbrauch sowie zu weiteren wachstums- und beschäftigungsverträglicheren 
Steuerquellen (Grund- und Immobilienvermögen, hohe Erbschaften, radikale Einschrän-
kung von Steuerausnahmen) fördert Beschäftigung und nachhaltigere Technologien. 
Ausgabenseitig kann die öffentliche Hand durch ihre Infrastrukturinvestitionen und ihre 
Beschaffungspolitik ökologische und soziale Innovationen unterstützen. Wettbewerbspoli-
tik soll Betriebsgründungen schneller, billiger, flexibler machen und neue Quellen für 
Risikokapital und Startups erschließen. Effizienzpotentiale müssen gehoben werden, 
komplexe Zuständigkeiten (zwischen staatlichen Ebenen) bereinigt werden.  

Drei Reformprinzipien: Voraussetzung für den Erfolg der Agenda 

Die Beachtung von drei Reformprinzipien − integriertes Gesamtkonzept, Streben an die Spitze 
und Umbau in zwei Phasen − ist Voraussetzung für den Erfolg der Reformagenda. 

Integriertes Gesamtkonzept statt isolierte Einzelreformen 

Alle Einzelziele dürfen nicht isoliert betrachtet und verfolgt werden. Sie müssen simultan und 
sich gegenseitig unterstützend umgesetzt werden. Nur dann sind Synergien und Mehrfach-
dividenden aus den Reformanstrengungen zu lukrieren. Isolierte Strategien sind inneffizient, 
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teuer und führen zu suboptimalen Ergebnissen. Mögliche Zielkonflikte sind zu analysieren und, 
wenn möglich, zu verringern. 

Streben an die Spitze statt Orientierung am Durchschnitt 

Die Reformagenda basiert auf der Ambition, zu den Spitzenländern aufzuschließen bzw. 
zurückzukehren: 

• Sie setzt ihren Schwerpunkt nicht auf Senkung der Kosten, sondern auf Steigerung der 
Produktivität − besonders der Energie- und Materialproduktivität - und auf die Entwick-
lung forschungs- und skillintensiver Spezialisierung. 

• Sie fördert die ökonomische Dynamik durch Strukturwandel, verbesserte Qualifikationen 
und verstärkte Innovationen. 

• Sie mobilisiert durch anspruchsvolle soziale und ökologische Standards gleichzeitig Nach-
frage und Exportfähigkeit. 

Reprogrammierung und Umbau der Wirtschaft in zwei Phasen 

Die aktuell niedrigen Wachstumsraten in Österreich, aber auch die zu erwartende langfristig 
gedämpfte wirtschaftliche Dynamik in den Industrieländern erfordern eine Umsetzung der 
Reformagenda in zwei Phasen: 

• Die erste Phase ist geprägt von akuten Notwendigkeiten, die Arbeitslosigkeit zu senken, 
die Staatsverschuldung zu reduzieren sowie die Einkommens- und Vermögensungleich-
heit abzumildern. Das erfordert ein höheres Wachstum als in den Jahren seit der Finanz- 
und Wirtschaftskrise 2008/09 und daher stärkere wachstumsfördernde Elemente. Gleich-
zeitig müssen aber schon die Weichen für einen sozioökologischen Umbau gestellt wer-
den, was auch ein zukunftsorientiertes, nachhaltiges Wachstum stärkt: Investitionen in die 
Dekarbonisierung beenden den Investitionsstau, Erhöhung der niedrigen (Netto-)Löhne 
belebt den Konsum, Reformen staatlicher Abgaben, Ausgaben und Regulierungen 
stärken die Investitionsbereitschaft und kommen letztlich auch dem Export zugute. 

• In der zweiten Phase muss als Maxime gelten, selbst aus niedrigerem Wachstum mehr 
Wohlstand zu schöpfen. Das erfordert Einstellungs- und Verhaltensänderungen (z. B. Car-
sharing statt Autokauf, dauerhaftere und qualitativ höherwertige Güter, Prävention zur 
Erhaltung der Gesundheit), neue Anreize (Preisänderungen und Regulierung) und ebenso 
eine neue Infrastruktur (Städte, Verkehr, Bausubstanz, Teleworking). 

Die Umsetzung eines Gesamtkonzepts erfordert Leadership/Initiative und zielorientierte Um-
setzung durch die Regierung, das Einbeziehen von Experten, Sozialpartnern, Nicht-Regie-
rungsorganisationen (NGO), Zivilgesellschaft und besonders auch neuer Akteure (Jugend, 
Migranten). Klare Zielvorgaben und ein Monitoring des Erfolges müssen das Tempo der Refor-
men garantieren. Es muss darauf geachtet werden, dass die Komplexität der Regulierungen 
nicht steigt, sondern sinkt und dass die Wahlmöglichkeiten und Optionen für Unternehmen 
und Bürger, ihre Lebensumstände zu gestalten, steigen. 
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